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Zum 70. Jahrestag des 20. Juli: Erinnerungen an Theodor Leonhard Schaub. sozialdemokrat. Reichsbanner-Vorsitzender. konzentrationslager und Zwangsarbeit.

WiderstandskämpferanderSeitevonLudwigLude
Von Karen Lange-rehberg

Stolberg. Er leistete Widerstand ge-
gen die Nazis: der Stolberger SPD-
Mann Theodor Leonhard Schaub.
Seine Nachkommen erinnern sich in
Interviews, die die Stolbergerin Karen
Lange-Rehberg mit seiner Tochter
Anna (Anneliese) Kogel, seiner Enke-
lin Monika Reißmann, geb. Kogel,
und seiner Urenkelin Jana Reißmann
sowiemit Hilfe eines Zeitungsartikels
aus den Stolberger Nachrichten vom
10. Juni 1971. Am Sonntag jährt sich
das Attentat vom 20. Juli auf Adolf
Hitler zum 70. Mal:

Vor über 40 Jahren – im Juni 1971 –
führten die Stolberger Nachrich-
ten ein Interview mit einem Ehe-
paar aus Stolberg, das seine Gold-
hochzeit feierte: Leonhard Schaub
und seine FrauMargarete geb. Böll.
Der Artikel trug die Überschrift:
„Politischer Häftling gewesen.
Eheleute Schaubmachten schwere
Jahre im Dritten Reich durch“.
Zwei Jahre nach dem Interview
starb Margarete Schaub, ihr Mann
folgte ihrwiederumzwei Jahre spä-
ter im Februar 1975.

An Leonhard Schaub erinnerte
erst wieder die Broschüre der
Gruppe Z: „…..nach Auschwitz
verzogen“. In einem Absatz über
die Tätigkeit der SPD-Widerstands-
gruppe Ludwig Lude fand auch
Schaub und seine Widerstandsar-
beit Erwähnung, ebenso seine Ver-
haftung, sein Prozess und seine
Verurteilung zu 30 Monaten Haft
im Konzentrationslager Papen-
burg…

Spuren, die aufgenommenwur-
den von seiner Urenkelin Jana
Reißmann, 24, Studentin inWien.
Sie schrieb an Gruppe Z, und Ka-
ren Lange-Rehberg traf Jana und
ihre Mutter Monika dann in Ber-
lin, um ihre Erinnerungen an und
Erzähltes über Leonhard Schaub
festzuhalten. Schaubs Tochter An-
neliese Kogel aus Alsdorf wurde
auch noch besucht und steuerte
Fotos und Anekdötchen bei. So
entstand aus vielen Einzelheiten
das Bild eines Mannes wieder, der
in Stolberg nicht vergessenwerden
sollte.

Jana Reißmann hat ihren Ur-
großvater natürlichnicht gekannt,
aber sie ist sehr beeindruckt von
ihm: „Mama hat sehr viel von Ur-
großvater erzählt, sie hat seinen
Charakter, seinenMut bewundert.
Das hat mich bestimmt aufmerk-
sam gemacht auf das, was in der
Gesellschaft passiert. Von meiner
Erziehung her hätte ich niemals
einMensch sein können, demalles
‚wurscht’ ist.“

Jana studiert – wenwundert es –
Politikwissenschaften. IhreMutter
Monika verbrachteWochenenden

und Ferien bei den Großeltern,
und sie fühlte sich dort wohl und
geborgen, die gemeinsamen Spa-
ziergänge durch Stolberg liebte sie
sehr, zumal siemeistens amKaiser-
platz mit einem leckeren Eis ende-
ten. Monika Reißmann erinnert
sich an viele, für sie sehr wichtige
Gespräche mit ihrem Großvater,
nur über seine Zeit im KZ habe er
wenig erzählt.Wohl habe er ihr ein
Buch gegeben, in dem ein ehema-
liger Häftling berichtete, was er
dort erlebt hatte.

Schaub diskutierte gern mit sei-
ner Enkelin, aber erwähnte nie die
Namen seiner Weggefährten aus
dem Widerstand in Stolberg,
ebenso nicht die Namen seiner
Leidensgefährten aus dem KZ. Nie
sprach er nach demKrieg über den
Mann, mit dem er im Widerstand
eng zusammen gearbeitet hatte,
dessen rechte Hand Schaub war,
dessen Namen er im Verhör hart-
näckig verschwiegen hatte, näm-
lich über Ludwig Lude. Aber genau
diese Verschwiegenheit, gepaart
mit Zuverlässigkeit, zeichneten die
effektive Arbeit im Widerstand ja
aus. Über dieselben Eigenschaften
verfügte auch Lude, auch er stellte
sich bei Verhören, im Prozess und
imZuchthaus so unwissend,wie es
eben ging. Verhaftet wurden beide
nur, weil ein anderer Mitwisser sie
verraten hatte.

Schaubs Enkelin Monika gefiel
als KinddesGroßvaters ruhigeVer-
lässlichkeit und sein geregelter Ta-
gesrhythmus, Tochter Anneliese
bezeichnete diesen eher als starr,
wobei sie zugab, dass er sein Leben
erst nach der Entlassung aus dem
KZ mit einer gewissen Starrheit
führte. Nachwirkungen einer lei-
der unauslöschlichen Zeit.

Reichsbanner undWiderstand

In den späten 60er und frühen
70er Jahren konnte man häufig,
z. B. am Bastinsweiher, einen älte-
ren Spaziergänger antreffen, der
mir auffiel wegen seiner schräg sit-
zenden Baskenmütze. Hätte ich

doch damals schon etwas über Le-
ben und Schicksal dieses Mannes
gewusst! Heute versuche ich, mir
ein Bild von diesem Mann zu ma-
chen aus dem,was ich über ihn ge-
lesen oder eher noch gehört habe
von seinen Nachfahren, und ich
möchte dieses Bild weiter vermit-
teln: ein mutiger Stolberger, den
man nicht vergessen sollte.

Schriften imWald versteckt

Leonhard Theodor Schaub wurde
am 3. Novemer 1887 in Stolberg
geboren; von Beruf war er Zink-
schmelzer. Von 1916 bis 1918 leis-
tete er Kriegsdienst an der West-
front undbekamTapferkeitsorden:
das EK II und das Ehrenkreuz für
Frontkämpfer, das ihm die Natio-
nalsozialisten später aberkannten.
(Infos über sein Leben bei Ralph
Jaud: „Der Landkreis Aachen wäh-
rend der Nazizeit.“ S. 640).

Die Erlebnisse im Krieg haben
ihn geprägt. Seine EnkelinMonika
zitiert ihn: „Was ich da gesehen
habe, kann keinGott zulassen“; als
Konsequenz trat er aus der Kirche
aus. Vielleicht als eine weitere
Konsequenz wurde er politisch ak-
tiv. Von 1929 bis 1931 ist seine
Mitgliedschaft in der SPD belegt,
zeitweise als Mitglied des Stolber-
ger Ortsvorstandes, und seine Ar-
beit im Vorstand der Berufsschule
für die Interessengemeinschaft der
Arbeitnehmer.

Bald merkte er, dass ihm Partei-
arbeit im Grunde nicht lag, son-
dern eher praktisches Handeln. So
verließ er die SPD und trat ein in
das Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold, das den Schutz von SPD-Ver-
anstaltungen gegen Nazi-Angriffe
übernahm. Noch zwei Wochen
nach der Machtübernahme durch
die Nazis wurde er zum letzten
Ortsvorsitzenden des Reichsban-
ners gewählt. Diese Gruppe traf
sich einmal in der Woche in der
Grachtstraße, um Schutzaktionen
zu beraten. Nach der „Machtüber-
nahme“ jedoch wurde das Reichs-
banner wie zahllose andere Orga-

nisationen von den Nazis beob-
achtet und dann verboten.

Die Verfolgung der Mitglieder
hielt an, nahm zu. Trotzdem be-
merkte dieGestaponicht, dass sich
in Stolberg eine Widerstandszelle
entwickelte, deren Leitung Ludwig
Lude innehatte, deren Wirkungs-
bereich sich bald über verschie-
deneGegendenDeutschlands und
auchBelgiens undderNiederlande
erstreckte. Ludes „rechte Hand“
war laut Zeitzeugenaussage Leon-
hard Schaub (so der ehemalige
SPD-Ratsherr Peter von der Bank).
Lude vermittelte Kontakte zwi-
schen ehemaligen SPD-Funktionä-
ren und steuerte den Vertrieb ver-
botenen Informationsmaterials,
vor allem über die Grenze nach
Belgien. Schaub richtete Verstecke
der Schriften ein im Atscher Wald
und im Wald nahe Eilendorf. (s.
Anklageschrift Kap. 16).

Durch Verrat flog die Gruppe
auf; in der Anklageschrift des 1936
geführten Prozesses heißt es über
Schaubs Widerstandstätigkeit:
„Die Weiterleitung der von Sauer-
bier (ein anderer Angeklagter) ein-
geführten Schriften war von An-
fang an die Aufgabe hauptsächlich
des Angeschuldigten Schaub. Die-
ser erhielt im April 1934 von (Lud-
wig) Lude den Auftrag, die Schrif-
ten aus demVersteck imWalde ab-
zuholen. In fünf bis sechs Fällen
schaffte er sie in dieWohnung des
Angeschuldigten Lude, in 16 bis 18
Fällen vermittelte er die Weiterlei-
tung an ihm angeblich unbe-
kannte Personen aus Mönchen-
gladbach und Köln. Diese Perso-
nen holte Schaub bei ihrem erst-
maligen Erscheinen am Bahnhof
in Stolberg ab und führte sie zu
dem Versteck, wo sie dann in Zu-
kunft regelmäßig die Schriften ab-
holten. Es handelte sich jedes mal
um 500 bis 600 Schriften.“

Schaub wurde „nur“ zu 30 Mo-
naten Gefängnis verurteilt, was
wohl auch darauf zurückzuführen
ist, dass sowohl Lude als auch
Schaub selbst unter Folter eisern
schwiegen über ihr Tun und über

das, was sie von einander wussten.
Beide gaben nur zu, was ihnen
nachmehrmaliger Gegenüberstel-
lung bewiesen werden konnte,
und mehr können wir auch heute
nicht mehr herausfinden. (s.auch
Artikel von Manfred Bierganz in
den Stolberger Nachrichten vom
17.8.1988)

Im KZAschendorfermoor

Die schlimmste Zeit seines Lebens
begann für Leonhard Schaub,
nachdem er mit anderen zusam-
men in das für die „Politischen“
vorgesehene Strafgefangenenlager
Aschendorfermoor bei Papenburg
abtransportiert worden war. Das
war eines von den 15 berüchtigten
KZs im Emsland, wo die Sträflinge
bei brutalster Behandlung Torf ste-
chen mussten. Schaub wurde am
21. Dezember 1937 nach Hause
entlassen. Er erzählte später nur
wenig von dem,was er im Lager er-
lebt hatte.

Seine Enkelin Monika Reiß-
mann und ihre Tochter Jana erin-
nern sich aber an Berichte, dass er
sich von der Bewachung durch die
SA (Pionierstandarte 10) nichts ge-
fallen lassen wollte, die bekannt
war durch Terror und Schikanen
gegenüber den Gefangenen.
Schaubs Widerspruch muss ihm
immer wieder mindestens Haft in
mit Latten vergitterten Einzelkäfi-
gen gebracht haben, in denenman
weder sitzen noch liegen konnte.
Er hätte kaum überlebt, wenn es
nicht Kameraden gelungen wäre,
ihmeinwenig Essen durch die Lat-
ten zu schieben. Die Kameraden
aus dem politischen Widerstand
hielten zu ihm – egal, ob Sozialde-
mokraten oder Kommunisten.

Zu den erlittenen Schikanen ge-
hörte auch, dass er oft am Gang
zur Toilette gehindert wurde – an-
geblich aus zeitlichen Gründen.
Ein Freund Schaubs starb an einer
Lungenentzündung, weil er sich –
wie andere es auch versuchten –
mit einem unter dem Hemd getra-
genen Schal bei schwerer Arbeit in

eisiger Kälte schützen wollte. Dies
wurde entdeckt, Hemd und Schal
wurden vom Aufseher durchgeris-
sen, und er musste mit Fetzen am
Körperweiter Torf stechen. Schaub
war ein sehr disziplinierter Mann:
„Um seine Gesundheit nicht total
einzubüßen und dem Alltag etwas
mehr positive Struktur zu geben,
hatmeinOpa auch imKZ regelmä-
ßig seine Gymnastikübungen ge-
macht“, sagt seine Enkelin.

Aber auch er wurde sehr krank.
Als er nach seiner Entlassung zu
Hause vor der Tür stand,war die Fa-
milie sehr erschrocken: Er war am
ganzen Körper aufgedunsen von
Wassereinlagerungen. Die Ge-
stapo ließ ihm zum Ausruhen nur
wenig Zeit: Am nächsten Morgen
wurde er früh aus dem Bett geholt.
Draußen stand ein abfahrbereiter
Lkw, in den das gesamte Hab und
Gut der Familie und Schaub selbst
verfrachtet wurden. Seine Frau
und zwei Töchter bekamen Fahr-
karten für die Bahn, mit der sie –
und Schaubmit Lkw –nachMerse-
burg bei Leipzig zur „Dienstver-
pflichtung“ (Zwangsarbeit) trans-
portiert wurden.

Schaub war für die Nazis als
Zinkschmelzer wichtig, die Töch-
ter als Arbeiterinnen in den kriegs-
vorbereitenden Fabriken, wie z.B.
den Leunawerken und den mit ih-
nen verbundenen Junkerswerken:
Die Herstellung von syntheti-
schem Benzin in den Leuna-Wer-
ken war aus strategischen Grün-
den von großer Bedeutung. 15 000
Menschen arbeiteten dort, von de-
nen mehr als zwei Drittel unfrei-
willig zur Zwangsarbeit dorthin
verfrachtet worden waren: Die Fa-
milie Schaub ist dafür ein Beispiel.

Tochter Anna Kogel ist über-
zeugt, dass der Vater auch in den
Junkers-Werken gefährliche Arbeit
verrichtete. Allerdings bekam die
Familie eine geräumige Wohnung
und ein geregeltes Einkommen.

Rückkehr nach Stolberg

Nach dem Krieg konnte die Fami-
lie dann wieder nach Stolberg zu-
rückkehren. Seine Frau Grete bat
ihn aber dringend, nie mehr poli-
tisch aktiv zu werden, obwohl sie
die politischeMeinung ihresMan-
nes immer geteilt hatte. Er hielt
sich daran, besuchte aber regelmä-
ßig außer seinen Geschwistern
auch seine alten Gesinnungs-
freunde, z. B. am Wochenende
Ludwig Lude auf demDonnerberg.

Lude wollte seinem besten Ka-
meraden aus demWiderstand eine
Arbeit in derVerwaltung besorgen.
Schaub jedoch lehnte einen
„Schreibtischjob“ für sich ab und
arbeitete dann als Hausmeister im
(alten) Arbeitsamt in der Franken-
talstraße, wo er dann auch zusam-
men mit seiner Frau für eine Zeit
unter demDachwohnte.

Als Rentner las er viel. Enkelin
Monika Reißmann erzählt, dass es
vor allem Bücher mit politischem
Inhalt waren, z. B. die von Johan-
nes Mario Simmel, der ein Pazifist
war wie Schaub selbst. Nach dem
Tod seiner Frau 1973 verlor er seine
Lebensfreude und wurde krank.
Tochter Maria holte ihn nach
Weissach in den Schwarzwald, wo
er am 13. Februar 1975 starb.

erinnerungen an Theodor Leonhard schaub: Der artikel zur Goldhochzeit im Juni 1971 sowie derWiderstandskämpfer in den 1960er Jahren (l.) sowie
mit ehefrau Grete (Mitte) und mit enkelin Monika Reißmann. Repros: karen Lange-Rehberg

„Mama hat sehr viel
von Urgroßvater
erzählt, sie hat seinen
Charakter, seinen Mut
bewundert.“
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